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Preis für junge
Ensemblemitglieder
Göttingen. Der Förderver-
ein des Deutschen thea-
ters (Dt) vergibt am Sonn-
tag, 23. Juni, den mit 2 000
euro dotierten nachwuchs-
förderpreis 2013. Seit 2001
werden junge ensemblemit-
glieder, die ihr erstes enga-
gement am Dt haben und
noch jünger als 35 Jahre
sind, geehrt. rollenpräsenz,
glaubwürdigkeit und Wand-
lungsfähigkeit sind Krite-
rien nach denen bewertet
wird. Die Veranstaltung be-
ginnt um 11 uhr im Dt-Kel-
ler, theaterplatz 11. fri

Konzerte im
Clavier-Salon
Göttingen. gleich zwei
Konzerte sind am Sonntag,
23. Juni, im Clavier-Salon,
Stumpfebiel 4. um 11.15
uhr bietet der Pianist ger-
rit Zitterbart ein Kinder-
konzert für Zuhörer ab fünf
Jahren. ab 19.45 uhr spielt
das trio gaspard Werke von
Mozart, Brahms und Schu-
bert. fri

„Wo Kultur wegbricht,
wird Platz frei für

Gewalt.“
August Everding

(1929-1999, deutscher Re-
gisseur, Manager, Kulturpolitiker

und Intendant)

Konzert des
Universitätschors
Göttingen. Der universi-
tätschor der georg-augus-
ta gibt sein Semesterkonzert
am Sonnabend, 22. Juni, um
20 uhr, in der nikolaikirche,
nikolaikirchhof. Zusätzlich
gastiert der Chor am Sonn-
tag, 23. Juni, um 18. uhr in
der St. Martinskirche in Heili-
genstadt, Friedensplatz. ge-
boten werden unter anderem
Werke von antonín Dvořák
und HugoWolff. in der tage-
blatt-ausgabe von Donners-
tag war das göttinger Kon-
zert mit falscher uhrzeit an-
gekündigt. fri

Konzert im Juzi mit
den „Kafkas“
Göttingen. Die 1995 in Ful-
da gegründete Band „Kaf-
kas“ gastiert am Sonn-
abend, 22. Juni, im Jugend-
zentrum innenstadt (Juzi),
Bürgerstraße 41. Die grup-
pe spielt alternative und
Punkrock mit deutschen
texten. einlass ist um 21
uhr. fri

Fragwürdige Wirklichkeiten
Peter Esterhazy inszeniert am Staatstheater Kassel Brittens Oper „The Turn of the Screw“

Kassel. Der Hintergrund: eine
Flusslandschaft, baumbestanden,
flach. Davor befindet sich eine
kleine Spielfläche, die szenenwei-
se sparsam mit Sitz- und Schlaf-
möbeln bestückt wird (Ausstat-
tung: Pia Janssen). Wir befinden
uns in England, irgendwo auf
dem Land. Die handelnden Per-
sonen: eine Gouvernante, zwei
Kinder, eine Haushälterin.

„The Turn of the Screw“ heißt
die 1954 uraufgeführte Kammer-
oper von Benjamin Britten, die
auf einer 1898 erschienenen Er-
zählung von Henry James basiert.
Was die Vorgeschichte ist, bleibt
ebenso unklar wie der Ausgang.
Das einzig Gewisse: Zwei Perso-
nen, die eigentlich tot sind, ein
Kammerdiener und eine Gou-
vernante, mischen sich immer
wieder ein. Nur können sie nicht
von allen Beteiligten gesehen
werden.

Die Erzählung von Henry
James ist vielfach interpretiert
worden. Gemeinsam ist den In-
terpretationen, dass hier etwas
Psychoanalytisches im Spiel ist.
Es geht um sexuelle Obsessio-
nen, um innerseelische Vorgän-
ge, um Zwänge, die sich der Ana-
lyse nicht öffnen wollen. Das er-
gibt eine beklemmend dichte At-
mosphäre, eine nachhaltige Ver-
unsicherung, weil das Vertrauen
in die Realität schwindet.

Diesen Schwebezustand hat
Regisseur Paul Esterhazy in sei-
ner Inszenierung von Brittens
Oper Staatstheater Kassel ver-

stärkt, indem er den handelnden
Personen stumme Doubles bei-
gibt. Die beiden lebenden Toten,
deren Stimmen von den beiden
unsichtbar platzierten Solisten
stammen, erscheinen hüllenlos
auf der Bühne: eine sehr konse-
quente, kluge Umsetzung der
Stückidee. Ähnlich konsequent
ist der Einfall, den Prolog von ei-
nem an Freud erinnernden Psy-
chiater singen zu lassen, die Gou-
vernante ein paar zwanghafte
Bewegungen ausführen zu las-
sen. Das geschieht unaufdring-
lich, aber deutlich genug.

Die Musik dieser Oper ist –
wie immer bei Britten – bei aller
Modernität der Tonsprache aus-
gesprochen sanglich. Eine (spät-)
romantische Grundierung ist
selbst in den zwölftönigen Passa-
gen nicht zu verleugnen. Dazu
zaubert der Komponist aus dem
klein besetzten Orchester eine
Fülle betörender, sonst nie ge-
hörter Klangfarben. Allein dies
ergibt einen exquisiten musikali-
schen Genuss, für den Alexander
Hannemann mit seinem flexi-
blen, dynamisch differenzierten
Dirigat verantwortlich zeichnet.

Der Genuss wird noch erheb-
lich verstärkt durch die hohen
stimmlichen Fähigkeiten des En-
sembles. Allen voran sei die
traumhaft sichere Sopranistin
Runette Botha in der sehr an-
spruchsvollen Partie der Gou-
vernante genannt. Maren Engel-
hardt und Gideon Poppe singen
die beiden Untoten Miss Jessel
und Peter Quint mit höchster In-
tensität, Lona Culmer-Schell-
bach ist als Haushälterin Mrs.
Grose typgerecht besetzt.

Ein ganz besonderes Lob aber
haben sich die Kinderdarsteller

verdient. Matthias Gude (Miles)
von der Chorakademie Dort-
mund ist ein ungewöhnlich
stimmstarker Knabensopran,
obendrein darstellerisch sensi-
bel. Und die Kasselerin Sophie
Geismann macht sich in der Rol-
le der kleinen Flora ebenfalls
prächtig. Eine faszinierend be-
klemmende, ausgiebig beklatsch-
te Aufführung.

termine: 2. und 6. Juli um
19.30 uhr,Wiederaufnahme
am 4. Oktober. Kartentelefon:
05 61 / 1 09 42 22.

VOn MiCHael SCHäFer

Ausgelassene Bravorufe
„Wiener Abend“ in St. Jacobi findet großen Anklang und überzeugt das Publikum

Göttingen. Reichlich Beethoven
stand am vergangenen Sonntag
auf dem Programm des „Wie-
ner Abends“ in der St. Jacobi-
kirche. Die Kantorei St. Jacobi
und die Jenaer Philharmonie
boten unter der Leitung von
Stefan Kordes Beethovens wohl
berühmtestes Werk, die Sym-
phonie Nr. 5 c-Moll op.67 –
auch „Schicksalssymphonie“
genannt. Darüber hinaus er-
klangen die Leonoren-Ouver-

türe Nr. 3 op.72b und die Messe
C-Dur op. 86, die durch die So-
listen Simone Schwark (So-
pran), Nicole Dellabona (Alt),
Clemens Löschmann (Tenor)
und Konstantin Heintel (Bass)
bereichert wurde.

Die Messe, 1807 uraufgeführt,
gehört zu den wenigen geistli-
chen Werken Beethovens und
verstörte damalige Zeitgenos-
sen zunächst. Vor allem, dass
der Komponist das tradierte
Schema von geschlossenen So-
lopassagen und Chören auf-

bricht und die vier Solisten in
eine Art Dialog mit dem Chor
und dem Orchester stellt, stieß
damals auf Unbehagen und Ab-
lehnung. Zur gleichen Zeit ent-
standen die 5. Symphonie und
die Leonoren-Ouvertüre. Be-
ginnt die „Schicksalssympho-
nie“ mit wenig Wucht in den
tiefen Lagen, so ist dies beim
sonst äußerst präzisen und vir-
tuosen Spiel der Jenaer Philhar-
monie schnell vergessen. Das
prägnante Anfangsmotiv der
Symphonie ist – maßgeblich

auch durch seine rhythmische
Kraft – äußerst populär und hat
es geschafft, sich auch in klas-
sikfernen Ohren zu verankern
– selbst als Handyklingelton.

In der Leonoren-Ouvertüre
gelingt es seitens des Orchesters
eindrucksvoll, starke Kontraste
in Dynamik und Tempo zu set-
zen und das Publikum mit die-
sem dramatischen Werk mitzu-
reißen, spätestens durch das ge-
waltige Crescendo am Schluss.
Beethovens „Leonore“ wurde
letztendlich in „Fidelio“ wie die
gleichnamige und einzige Oper
Beethovens umbenannt, und
aus den ursprünglichen drei
Akten wurden zwei Akte.

Eingerahmt wurde der gut
zweistündige Konzertabend in
der St. Jacobikirche von einer
fabelhaft aufgelegten Kantorei.
Intonationssicher und mit gro-
ßer Homogenität innerhalb der
Stimmen präsentierte sich der
Chor in Mozarts „Veni sancte
spiritus“ , KV 47 und Haydns
„Te deum“. Er überzeugte so-
wohl in den jubelnden als auch
in den eher kontemplativen
Passagen. Die Messe in C-Dur
war jedoch ganz klar das Herz-
stück des Abends, und das kom-
plexe Zusammenspiel zwischen
Chor, Orchester und Solisten
gelang bestens. Mit ausgelasse-
nen Bravorufen entließen die
Göttinger Zuschauer alle Musi-
ker in den wohlverdienten Fei-
erabend.

VOn Marie Varela

In voller Pracht: die Kantorei St. Jacobi und die Jenaer Philharmonie. Heller

Musikalische Vesper
in Stephanuskirche
Geismar. Die Missa Bre-
vis g-Dur von Josef gabriel
rheinberger steht im Mit-
telpunkt der musikalischen
Vesper des Stephanus-
Chors unter der leitung von
Kai-uwe Schütz. Beginn ist
am Sonntag, 23. Juni, um 18
uhr in der Stephanuskirche,
Himmelsruh 17. fri

Stimmstark: Sophie Geismann (Flora), Matthias Gude (Miles), Gunnar Seidel (stummes Double Peter Quint), Runette Botha (Governess) (v.l.). Klinger

Friedenspreis
verliehen

Frankfurt. Die weißrussische
Schriftstellerin Swetlana Alexije-
witsch (65) erhält den Friedens-
preis des Deutschen Buchhan-
dels 2013. Der mit 25.000 Euro
dotierte Preis wird anlässlich der
Frankfurter Buchmesse am 13.
Oktober in der Paulskirche ver-
geben. Mit Berichten über
Tschernobyl, den sowjetischen
Afghanistankrieg und unerfüllte
Hoffnungen auf ein freiheitliches
Land lasse Alexijewitsch „in der
tragischen Chronik der Men-
schen einen Grundstrom exis-
tenzieller Enttäuschungen spür-
bar“ werden, erläuterte der Stif-
tungsrat des Preises. Die Schrift-
stellerin habe durch die Kompo-
sition ihrer Interviews zu einer
eigenen literarischen Gattung ge-
funden, zu einer „chorischen
Zeugenschaft“. Alexijewitsch lebt
in Minsk. Sie gehört im autoritär
regierten Weißrussland zur geis-
tigen Opposition. Ihre Bücher
wurden in mehrere Sprachen
übersetzt, einige verfilmt und als
Grundlage für Theaterstücke he-
rangezogen. Seit dem Regie-
rungsantritt von Präsident Ale-
xander Lukaschenko 1994 kön-
nen nach Angaben des PEN-
Zentrums ihre Bücher in Weiß-
russland nicht mehr erscheinen.
Ihr jüngstes Werk „Secondhand-
Zeit. Leben auf den Trümmern
des Sozialismus“ erscheint auf
Deutsch am 26. August im Han-
ser-Verlag Berlin. epd

Weißrussin erhält Ehrung
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